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eit eini er Zeit macht s sich J e  öffentliche 
Meinung Sorgen um die 

Bodiirftigen. Nicht erst M 
Wahlkampf meldeten sich aus 
fast allen Parlamentsparteien 
Stimmon, die sich dafür aus- 
sprachen, sozialstaatliche Lei- 
stungen (nur) wirklich Be- 
dürftigen zukommen zu las- 
sen. Da war die Rodo von 
Treffsicherheit und Zielge- 
naui keit, von der Perversion, 
die iarin bestünde, da5 ein 
Generaldirektor für seine Kin- 
der genausoviel Beihilfe be- 
komme wie ein arbeitsloser 
Familienerhalter und davon, 
daO das System sozialer Si- 
cherheit durchforstet gehöre. 

Verteidigung 

einen Gutteil ihrer Legitimität 
aus der Geschichte der Sozial- 
politik. Tatsächlich lassen 
sich die Wurzeln des moder- 
nen Sozialstaats auf die frei- 
willi en Fürsorgeleistungen 
wohhabender Bürger und 
einsichtsvoller Aristokraten 
zurückverfolgen. Erst später 
setzten kollektive Selbsthilfen 
in Form von Unterstützungs- 
vereinen ein. Daneben gab es 
aber immer schon vor allem 
kommunalo Hilfeleistungen, 
zu donen allerdings die je- 
weils zuständige Kornniune 
krafl obrigkeitlicher Dekrete 
verhallen war. 

Was in der gegenwärtigen 
Diskussion unterschluen 

Nicht Aliiiosen verteilen, son- wird. ist der Umstand. Jaß 
dern Gruiitlrechte sichern: dioso sozialfürsorgerische 
Chrisiian Fleck. n~ungwirth Fhaso der Sozialpolitik abge- 

Gartenschlauch löst wurde von einer, In der 
al olitisch eingesetzte Mistga- den Anspmchsberechtigten oder Mistgabel? 1 bJ - fuhrt in die Irre. Steht ein Recht auf Unterstützuna 

ein eräumt wurde. ~ i e s e i  
~ e c l t  gilt es zu verteidigen, ja 
auszubauen, aber nicht abzu- 
schaffen. Darauf zu beharren, 
daß es sich um Rechte, nicht 

Man mußte den Eindruck 
gewinnen, es sei um das öster- 
reichische Gemeinwohl wirk- 
lich schlecht bestellt, wenn 
derart verschwenderisch mit 
knappen Mitteln hantiert wer- stungen seien von Spenden Almosen handelt, bedeutet je- 
de. Das Ende des Gießkannen- I für "Nachbar in Not' nicht I doch nicht. daß alles so blei- 

dich hinter all diesen Wort- 
melduiigen die selton aus- 
drücklicii genannte Vorstel- 
lung, die zur Diskussion ste- 
honden rozialstaalliclien Lei- 

ben muß, wie es jetzt ist. 
Man muß seine soziale 

Phantasie nicht über Gebühr 
strapazieren. um sich vorstel- 
len zu können, daß in Zeiten 
endemischer Spanvut die be- 
amteten und anderen Vermes- 

prinzi s wilde ausgerufen - 
und ( i s t ]  nicmand proteslier- 
te. Die wenigon. die sir:li skep- 
tisch äußerten, orlageii xeltist 
noch der floristischen Meta- 
phorik, wenn sie darauf be- 
standen. daß es auch Blumen 
nicht gut bekäme, wenn man meinheit schon in gerin er& ser der Not Dritter beim Aner- 
sie mit einem Gartenschlauch I Maße moralisch zur Hffelei- I kennen von Notlagen reclit 

priniipioll verschiodon. Wer 
in Not geraten soi. dom soll 
geholfeii werden. zumindest 
danii. wenn er den Zustand 
nicht absichtlich herbei e 
führt habe. Sollte letzteres fe; 
Fall sein, dann sei die AlIge- 

gießen würde. stung verpflichtet. knausori sein werden. Schon 
DerreichbebilderteDiskurs I Die fraglose Giiubwiirdip I heute gi%t a beispieliweia 

- es fehlte nur noch die sozi- keit dieser Auffassung bezieht Uezirksdiemtstelloii dcn Ar- 

Kaum zu t~arwi:i:liselii und 
doch vertaiischt: Elisah~:tli 
Ruvenmavr Ire.). Christine 

. . 

leicht schon von einem Par- 
kettbodenhersteller gehört, 
dor pro vcrkaiiflem Meter eine 
Abgalio loisten muß wie die 
Huteliern, die für Übernach- 
tungen Ortstaxe zahlen müs- 
sen, von der im übrigen zum 
Teil die Werbeeinnahmen be- 
glichen werden7 

RudolfXious 
21 20 Wolkersdorl 

beitsmarktse~ice, die stolz 
bericliieii. uni wioviel Prozr111 
sie'die Zalil der Sporren der 
Ausbezahluna von Arbritslo- 
nengeld im fihresverlauf or- 
hüht hätten. Uer einen Effi- 
zienz ist allerweil noch der 
anderen vermehrte Not. 

Tatsächlich krankt die sozi- 
alpolitische Entwicklung 
[nicht bloß in Österreich) an 
einom doppelten Mißstand: 
Zum einon omictng(!Il die 
rund hundertjährig0 Ge- 
schichte der Sozialpolitik ei- 
nor Veroinheitliciiu~i~ der im- 

Engel (li:) '- <'cremer/christ I mor zahlroichcr Reiv&rdenen 
Leistunaon lind Ansprüche 

Erratum Das Gleichnis und z u k  anderen wonto die 
vom Fasc,ingkraPfen Transformation der paternali- 

Beirim .Wider den Geist und stischon Fiirscirge zum staats- 
die ~ u l t h r '  - Gastbeilmg zur I BeIrifi:.SchongebuchtfurSil- bürgerlichen Rcchtsonspruch 
Debatte um die Sfudienreform vester l999P' 1 nie so recht gelingoii. 
von Christine Engel ' 

STANDAAD Nr. 2153. 5.1.96 
Heißt Elisabeth Rosenrnayr 
neuerdings Christine Engol? 
Sieht Christine Utiael aus wie 
Elisabeth ~ o s e n m i ~ r ?  Oder 
umgekehrt7 

Wahr ist vielmehr: Das Foto 
von Elisabeth Rosenmavr 

SrAM)mNr. 2149,30.12.95 
Da werden sich die Leute, die 
in der Hoffnung auf einen be- 
sonders eindmcksvoiien Jahr- 
hundert- und Jahrtausend- 
wechsel für Silvester 
1999/Neu'ahr 2000 um sünd- 
teures ~ e { d  Luxushotels oder 
-schiffe gebucht haben, ganz 

Typ? des 
Sozdakmbaten 

Historiker der Sozialpolitik 

ren könnte, schon manchmal 
den Überblick verliert: Der 
neue Sozialcharakter des So- 
zialakrobaten, der enau Be- 
scheid weiß über alfe ihm zu- 
stehenden Forderungen und 
Unterstützun en ist jeden- 
falls ein ziemfich' informierter 
Mitbfirger - und wonig 
spricht dafiir, daß das immer 
jcne sind, die Leistungen lie- 
sondors riiilig halieii. Die 
jüngst im STAN~ARD publi- 
zierte Studie des WIFO tber 
die Univsrteilung bestätigt 
diis. Dle gegenwiirtigo Diirch- 

und 'Treffergoneu- 
kk",'t;Cre:~torik p h ~  dennocli 
fehl, weil sio AIS ihr Ziel dla 
Eliminierung zii IJnrat:ht Iie- 
zagener Leistungen betrnchtot 
und nicht die Sicheningeinec 
grundlegenden Rechts. 

Verwaitungswform 
statt Soziaiabbau 

Ralf Dahrendorf, der hier- 
zulande ja bei mohr als lswoi 
Partsien ein gern gesehener 
Gastredner isi, lädierte 
schon vor einigen J S r e n  da- 
für, dio Ausgestaltung der 
Dürgerrechte dahingshend zu 
iiberdenken, d& ein Rocht 
auf Teilhabe am esellschaft- 
lichen Leben an fie Seite der 
urspriinglichen Riirgerrechte 
der Meinungsfreihoit und des 
Wahlret:lrts trelen sollte. 

Snini! Vorschläge laufenauf 
oin gerantiortcs Grundein- 
komrnon oder ein Riirgcrgeld 
oder eine negative Einkom- 
menssteuer hiriaus; wie im- 
mer die Sache genannt wer- 
den wird, gemoiiit ist. da13 je- 
der Staatsbürger cin Recht auf 
Uasisversorguiig hat (and ci- 

ner der angenehmen Nebenef- 
fekte dürfte der sein, daß es in 
Summe billiger wird). 

Der Wechsel der Betrach- 
tungswoiso: weg von der ob- 
rigkeitsstaatlichon Suche 
nacii und der paternalisti- 
schen UeIiwdlun~ von wahr- 
hnfi Bedürfti~en hin zum 
Recht auf Basisversorgung ist 
'edonfalls a w h  ddemit ver- 
kniipft. daß Anspriiche nicht 
verringert. sondern neu daTi- 
nieri iverden. Dieser sozialpo- 
litische Kurswechsel ist 
durchaus vereinbar mit der 
Abschaffung einzelner Lei- 
stungen; das hat aber viel 
mehr mit V'erwaltungsreform 
zu tun als mit der quantitati- 
ven Reduktion von Soziallei- 
stungen. 

Eialetzter Punkt soll nicht 
unerwähnt bleiben: Das allge- 
meine Wahlrecht umfaßt 
auch das (negative) Recht, 
sich an einer Wahl nicht zu 
beteiligen. Es s richt daher 
nichts da egen, Jaß man auch 
im Bereict der sozialen Rech- 
te eine analoge Nicht-Teil- 
nahmsmöglichkeit schafft. 
Während es bei Wahlen recht 
einfach ist, weil der, der sich 
nicht beteiligen will, einfach 
nicht hingeht. oder wenn er 
hingeht, einen weißen oder 
mit Kommentaren versehenen 
Wahlzettel abgibt, würde es 
einige Phantasie erfordern, 
ein Verfahren zu finden, das 
fiir die freiwillige Nichtinan- 
spruc l inahe  von sozialen 
Rochian r s e n d  wäre. Dar 
s rinßon c Punkt ist der, daß 
t k i t  niomandem otwns weg- 
genommen würdo. dnß abur 
deiieri, dis sich nicht aus dem 
Gemeinschaftstopf bedienen 

wollen, entsprechende Mög- 
lichkeiten der Nichtteilnahme 
eingriumt werden. 

Es würde den vielen, die 
sich an der ungaten Diskus- 
sion über kffegenauigkeit  
beteiligten, gut zu Gesichle 
stehen, dnrirbor nachz~iden- 
ken, wie es ihnen - und ih- 
resgleichen - möglich wird, 
sozialstaatliche Leistungen, 
die sie meinen. zu Unrecht zu 
erhalten, nicht in Anspruch 
zu nehmen, als auf dem Rük- 
ken jener, die es vielleicht 
brauchen, Spardiskussionen 
zu führen. 

Wer jemals eine Gießkanne 
benutzte, weiß, daß es einiger 
Geschicklichkeit bedarf, die- 
ses Instrument richtig zu 
handhaben: Nicht nur daß 
man die Menge des zu vertei- 
lenden Wassers kontrollieren 
muß, man muß auch darauf 
achten, welche Pflanzen denn 
überhaupt gegossen werden 
sollen. Ich habe aber noch 
keinen Gärtner getrofEen, der 
ob der Mühsal dieser Ent- 
scheidungen ganz darauf ver- 
zichtet hätte, seine Pflanzen 
zu bes renkeln. 

In &r Sozialpolitik haben 
wir es aber lücklicherweise 
nicht mit wiflenlos der Für- 
sorge des Gärtners ausgelie- 
ferten Wesen, sondern mit 
Menschen zu tun, die ganz gut 
wissen, was sie benötigen und 
wusaufsie legitimonr~eisc An- 
spruch haben. Diejenigen, die 
vom Ende des Gießkanneii- 
prinzlps fabulieren. sollten 
diesem Umstand etwas mehr 
Aufmerksamkeit schenken. 
D, Chistian Fleck ist DO- 

zent arn Institut r Soziologis 
der Universitöt &n. 

(Pressereferentin im Frau&- 
ministerium) wurde in der 
Freitagausgabe irrtümlich 
zum Kommentar von Christi- 
ne Engel (Slawistik-Professo- 
rin in Innsbruck] ins Blatt ge- 
rückt. 

Wir bitten um Entschuldi- 
gung und sehen dem für kom- 
mende Woche geplanten Ex- 
periment. einen von Elisabeth 
Roscnma r verfaRten Koni- 
mentar oKne Foto von Christi- 
ne Engel zu publizieren, mit 
Zuversicht entgegen. (red) 

~ ~ t e u e r s  ve*den 
kehle Parhmden 
Betrlfi: .Bauernfänger' 

STANDARD NF. 2150, 2. I. 95 
In og. Kommentar regen Sie 
an, daß die Hoteliers Ihre 
W e b u n s o b e r  zahlen sollen 

Wirwürdendies auch erne 
machen. wenn da niclit &er- 
so Bolosliingen wiiren. die an- 
deron Branchen vüllig fremd 
sind, wie zuni Bois iol Ge- 
triinkexleuer und ~lkoholnti- 
gabe. Oder heben Sie viel- 

schon äfaem. wenn sie e;fah- 
reii. daR diases Ereipis erst 
ein Jahr später stattfindctl 
Ex gab nämlich in der Welt- 

geschichte kein Jahr .Nullm, 
somit war dar ßcginn des 
1. [alirhunderts der i .  Jännor 
1, fol lich der Beginn des 
2. Jahfiuriderts der I. Jänner 
101 und der Beginn des 
21. Jahrhundert8 (3. Jahrtau- 
sends) ist dor 1. JAnner 2001. 
Anders gesegl: Das ganze Jnhr 
2000 eiiört noch zu unserem 
zn. lafrhundert, und unsere 
Politiker haben ein Jahr nielir 
Zeit fur die Planung der Bud- 
getdeflzite des 21. Jahrhun- 

hat sich auch 
Stanley Kubrick etwaa dabei 
gedacht. alser solnan grandiw 
sen utopischen Film .2001: A 
Space Odyssey' nannte. 

Einfacheres Beispid a 
wiinschtl Wenn Sie, Gott %e- 
hüte, 200 Fa~chingskrapfen 
essen. beginnt das zweite 
Hundert ~iiclit beim 100. son- 
dern beim 101. 

Dr. Robert Stern 
1170 Wien 

rechtigten) vorlief, -nhsr die 
einzelnen Wachstiimsschritto Waagrwht 8AlS Chrlstleklnd de- 
eher naturwüchsig erfolgten teMlvisches Mißs'ick A!s "geheuer 
Beginnend bei grundlegenden 'In Solche 
sozialen Risken - Unfall Neuankömm- 
Krankheit, Alter, ~rbe i t s los i~ :  Ilngen7 l2 So deutsch der 'lach- 

mann 13 Abstlmrnungsergebnls belm 
keit - wurden, wann immer ~ l ~ l ~ ~ ~ ~ f  1S so g raz~s  khnen nur 
es sich der Staat leisten konn- couragierte 18 ~ ~ i ~ ~ l l ~ h  ~ ~ ß -  

te oder er zwecks BeEriedung schwanzldgerln 18 ~~i Llchtktrachtet, 
unmhig gewordener Massen elne dramatische Diagnose, wle es helßt 
dazu genötigt war, weitere so- 21 Im Restaurant Zum knurrenden Ma- 
ziale Risken (Kriegsinvalidi- gen': Jle Eilumen'eß lch vom G;steck, l 
tat, Behiiidemngen, Muttor- Schlleßllch zahl Ich für's -. 22 SO 
schutz 11. n. m.) iii sozialpoli- IBcheIl slch's Im Solarium? 
tlsche MaDnahmen einbezo- Senkecht 1 Marokkanische Fllmme- 
gen. Zunehmend kamen dann iropole, verschafftßlllCllnton Helmatge- 
spezielle Teile der Bevölke- Ilihle 2 Ailgenhlicklich Ausiiihrender des 
rung in den (knuß derartiger Suchhfchls? 3 f'rodukteaus der Kunst- 
Lointun~en: fabrlk 4 Als der Ist Herr MaJor vornam- 

onIien hat diese llch bekannt 6 Was sucht das bllnde 
wickfun mit der von den Na- Huhn I n  der Ge1reldegasse7g 'Ird nahe 
zis #es&ffenen Kinderbei- Regensburg und 'On- 
hilfe, nach den1 Krieg traten l0 Substltulgeldlnslltu17 Dar- 

und Prauen- auf clnd Möchtegern-Splelerlnnen ver- 

schutz und spiter Yistunym E,"CiI;d S&$J:$ : ~ ~ ~ $ $ !  
hinzu, dio 'e< onfallv auch SC- %hO h e ~ a p l l ~ ~ ~ t l ~ ~  l n  ~ ~ l d ~ ~ ~ ~  
zlalpoliliscL erneint waten: 17 ~ ~ ~ p ~ t ~ ~  schwarz, auch wenn 
etwa kostenfreie Schiilhii- 
cher, Schulfahrtbeihilfe, etc. 

Heute haben wir eine Situs- 
tion, wo mancher ob der Fülle 
von lelstungen, die er lukrie- 

er's 1st 1~ Forst-F~hlon: "Damit 
echt flott den Wald Ich rode, I kleld Ich 
mlch Immer nach der -.' 20 Hlrscht 
dufch den Norden, um dlch auf dle 
Schaufel zu nehmen 

RBbelauR6sung Ni. 2142 vom 8. JBnner 1096: 
Waagredit 6 MONITOR 7 KARAT B LERNTE 10 RIESEL 
11 DREHSTUEHLE 13 M I ~ E L A L T E R  17 WIEGTE 10 BUDDEL I ~ C A M U S  
20 UNGNADE 
Senkecht 1 BOXEN 2 DIENER 3 ROTER HELLER 4 KAMELE 5 KAMELLE 
8 BRmLEBEN 12 MINIMAL 14 TAGAUS 16 ENDING 18 WER DA 


